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Der Kneipenmusikus
Von Walter Persich

21m Stadjmiitag meicftt ber befiel über §am=
Burg ber anbrärtgenben '(Sonne. ®ie ©cfjmaben
Batten ficft in ben engen Straften beg ©änge=

oicrtelë nod} einmal miftmutig gufammen. .fbier,

gmiidjcn ben enggebrängten tpäufern, tonnen fie

fid) berïriecften unb bem Sicftt big guleftt iftren
'fiebrigen SBiberftanb entgegenfeften. ©ocft bann

fd}rägt ein ©onnemftraftl über ben ©lebet beg

©pedgangg ftinein in ben tpof, unb mit iftm
faudfgen bie gmifcften ben ber'fümmerten SSüfcften

beg „©arteng" fpielenben Einher luftig auf.
3m Seinen Qintmer fcftläft bie IDtutter. ©er

Strgt ift eben mit beforgtem ©efidjt gegangen.
0b eg gut merben mirb? ©r ftat bie Stcftjeln ge=

gudt. ©rei ober bier ©tunben müffe fie jefttfcftla=
fen, meinte er, unb fgoftanneg, ber ftodjaufge»

fcftoffene junge SJtenfcft mürbe beffer tun, fie nidjt
gu ftören.

Scidji ftören! fgn biefen ©agen ift bag minb=

fcftiefe ®Iabier moftl fcf)on berftau'öt, folange tjat

er nicftt gefpieli unb ebenfo in ©orge um bie

SJhttter 'feine Äompofition gefdjrieben. ©er Sla=

ter mitt aug feinem jungen einen groften 9Dîu=

fi'fer mad]en. ©r ftat nicfjt gebulbet, baft poftam
neg, mie er felbft, ben SJtägben unb ©cftiffer=

fned}ten mit Stontrabaft, ©eige ober glöte gum
©ang aufftpiele.

„©at mof id'!" pflegt er gu fagen.

3a, ber Slater glaubt an iftn. ©ocft ber 33er=

leger Benjamin gudte nur bie Stiftfein, alg 3o=

ftanneg iftm bie erften eigenen Sftömpofiiionen

borlegte.

„$ragt niemanb banaift, junger |jetx," BIin=

gelte er mit liftigen Stugen ftinter feinem ®nei=

fer. ,,©ibt grtbiel ®omponiften!"
Stuf ben leifen ©oftlen feiner gilgftftufte

fiftlurft fgoftanneg Slraftmg gum genfter.
gufammengegogenen Sirauen blingelt er, oftne

etmag gu feften, in ben $öf unb grübelt meiter.

©er Strgt, ein junger äftenfdj in abgefcftabtem

3tod, ftat gebeten, 3oftanneê möge fragen, ob

iftm ber Slater moftl ein paar ©aler für bie 33e=

ftanblung geben fönn'e. Stuift bie Strgnei fott ge=

ftolt unb begaftlt merben — babei berbient ber

gute Sllte faum bie ©ilbergrofiften für $leifcft
unb SSrot

3d) nutft ©elb anfdjaffen! fagt ber Jüngling
bor fiift ftin. Reifen muft iift. ©onft geftt ber SSa=

ter bor ©orgen gugrunbe!

©ntfiftloffen fiftlüpft er in bie ©tiefei, nimmt
feinen fpui bom fpa'fen, fd}Iieftt leife bie ©ür
unb geftt ftinüber in ben ^ornträger unb 3ta=

bemfdjergang, bon ben Subbjeg megen feiner
©ünne genugfam angefpottet. „Sief mol!" !rä=

ften fie ftinter iftm fter. „ipanneg Qmirii! ®e

moft nir mie SOtuftf " ©obalb er ficft mit feinen
flaren Stugen nad} iftnen umblidt, erjcftreden fie

bor bem befdjämenben Stugbrud feiner ©üte unb
merben fti'H unb geften um bie nädjfte ©traftem
ede. SBir? Stee, mir ftaben bod} nicfttg gejagt!
®ag mar ber ba — ad), ber ift jcftoit meggelaufeu.

ißeterfen, ber Krämer, bei bem bie Slraftmg
biel borgen müffen, ergäftlte geftern, ber Sßirt

bom „©rünen ©eeftern" im Stabemacftergang

ftabe feinen berfoffenen ^labierfpieler ftinaug=

gcmorfen. ©ort fönne er, ^'aftar.neg, bocft bieb

Ieiiftt ein biftiften berbienen. @r fotle nur ftim
geften, mit einem ©ruft bon giebje ißeterfen!

greilid}, ber Slater mid niifttg bon foaftêr Se=

fdjäftigung für feinen ©oftn miffen. 3ftm barf
er nid}tg ergäftlen, menn er bie ©teile befommt.

ipanneg Slraftrrtg ftapft langbeinig bie fdjmalen
©eftfteige entlang, ftord}ig bie ©redtümpel bem

meibenb unb tritt gleicft barauf, befcfteiben ben

ipüt in ber fpanb ftaltenb, in ber langgeftredten
Kneipe an bie ©fte'fe, bor ber ein paar Strbeiter

foftlenbeftaubt ben geierabenb mit ÜBiergläfern
einläuten.

„®labierfpieler?" fragte ber bide Sßirt. „tpm,
fpeel mol een!"

Slraftmg feftt ficft —- er erinnert ficft eineg

©angeg, ben Slater bor bem jjfeft beg Slereing

„Älimpertaften" auf ber ©eige übte, unb ben

läftt er über bie ©aften jagen, baft eg nur fo

bliftt, mit buntem Qierat um bie blöbe ÜDteIo=

bie, unb gum ©cftlitft mit einem maftren ftsubeb

djor bon Slïïorben.
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Der Kneipenirìusikus
Von Voller ?ersiet>

Am Nachmittag weicht der Nebel über Ham-
burg der andrängenden 'Sonne. Die Schwaden
ballen sich in den engen Straßen des Gänge-
Viertels noch einmal mißmutig zusammen. Hier,
zwischen den enggedrängten Häusern, können sie

sich verkriechen und dem Licht bis zuletzt ihren
klebrigen Widerstand entgegensetzen. Doch dann

schrägt ein Sonnenstrahl über den Giebel des

Speckgangs hinein in den Hof, und mit ihm
jauchzen die zwischen den verkümmerten Büschen
des „Gartens" spielenden Kinder lustig auf.

Im kleinen Zimmer schläft die Mutter. Der

Arzt ist eben mit besorgtem Gesicht gegangen.
Ob es gut werden wird? Er hat die Achseln ge-

zuckt. Drei oder vier Stunden müsse sie jetzt schla-

sen, meinte er, und Johannes, der hochaufge-

schossene junge Mensch würde besser tun, sie nicht

zu stören.
Nicht stören! In diesen Tagen ist das wind-

schiefe Klavier Wohl schon verstaubt, solange hat

er nicht gespielt und ebenso in Sorge um die

Mutter keine Komposition geschrieben. Der Va-
ter will aus seinem Jungen einen großen Mu-
siker machen. Er hat nicht geduldet, daß Johan-
nes, wie er selbst, den Mägden und Schiffer-
knechten mit Kontrabaß, Geige oder Flöte zum
Tanz aufspiele.

„Dat mok ick!" Pflegt er zu sagen.

Ja, der Vater glaubt an ihn. Doch der Ver-

leger Benjamin zuckte nur die Achseln, als Jo-
hannes ihm die ersten eigenen Kompositionen
vorlegte.

„Fragt niemand danach, junger Herr," blin-
zelte er mit listigen Augen hinter seinem Knei-

fer. „Gibt zuviel Komponisten!"
Auf den leisen Sohlen seiner Filzschuhe

schlurft Johannes Brahms zum Fenster. Mit
zusammengezogenen Brauen blinzelt er, ohne

etwas zu sehen, in den Hof und grübelt weiter.

Der Arzt, ein junger Mensch in abgeschabtem

Rock, hat gebeten, Johannes möge fragen, ob

ihm der Vater wohl ein Paar Taler für die Be-

Handlung geben könne. Auch die Arznei soll ge-

holt und bezahlt werden — dabei verdient der

gute Alte kaum die Silbergroschen für Fleisch

und Brot!
Ich muß Geld anschaffen! sagt der Jüngling

vor sich hin. Helfen muß ich. Sonst geht der Va-
ter vor Sorgen zugrunde!

Entschlossen schlüpft er in die Stiefel, nimmt
seinen Hut vom Haken, schließt leise die Tür
und geht hinüber in den Kornträger und Ra-

demschergang, von den Buddjes wegen seiner

Dünne genugsam angespottet. „Kiek mol!" krä-

Heu sie hinter ihm her. „Hannes Zwirn! De
mokt nix wie Musik!" Sobald er sich mit seinen

klaren Augen nach ihnen umblickt, erschrecken sie

vor dem beschämenden Ausdruck seiner Güte und
werden still und gehen um die nächste Straßen-
ecke. Wir? Nee, wir haben doch nichts gesagt!

Das war der da — ach, der ist schon weggelaufen.

Petersen, der Krämer, bei dem die Brahms
viel borgen müssen, erzählte gestern, der Wirt
vom „Grünen Seestern" im Rademachergang
habe seinen versoffenen Klavierspieler hinaus-
geworfen. Dort könne er, Johannes, doch viel-

leicht ein bißchen verdienen. Er solle nur hin-
gehen, mit einem Gruß von Fiedje Petersen!

Freilich, der Vater will nichts von solcher Be-

schäftigung für feinen Sohn wissen. Ihm darf
er nichts erzählen, wenn er die Stelle bekommt.

Hannes Brahms stapft langbeinig die schmalen

Gehsteige entlang, storchig die Drecktümpel ver-
meidend und tritt gleich darauf, bescheiden den

Hut in der Hand haltend, in der langgestreckten

Kneipe an die Theke, vor der ein paar Arbeiter
kohlenbestaubt den Feierabend mit Biergläsern
einläuten.

„Klavierspieler?" fragte der dicke Wirt. „Hm,
speel mol een!"

Brahms fetzt sich —> er erinnert sich eines

Tanzes, den Vater vor dem Fest des Vereins
„Klimperkasten" auf der Geige übte, und den

läßt er über die Tasten jagen, daß es nur so

blitzt, mit buntem Zierat um die blöde Melo-
die, und zum Schluß mit einem wahren Jubel-
chor von Akkorden.
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„Stürmet", nitften bie SCrBeiter, „be farm
bat!"

©er SBirt gibt ihm bie tpanb.

„©ttreiht — i§ afmoEt!" @r foil um adgt Ulgr
aBenbê Eommen rtnb Bi§ Sftitternadgt fpielerr.
©inert Saler luitb er BeEommen unb alle fjalbe
©tunbe ein ©ta§ Stier.

goïjanneê geïjt nadg ^paufe rtnb Berichtet bent

ingttnfdgen heimgeEelgrten Stater bam Stefudg be§

©oEtorê. ©ie effeit in ber ©title SIBertbBrot.

grau Slender, bie SEadgBarin, nimmt bie ®ran=
Eentoadge am Sager ber fdgtafenben SJtutter artf.
Stodgenben HergenS toartet gotjann, Biê Stater

gum S3ürgerberein§aBenb getgt — aud) bort
madgt ber Sitte ÜDtufiE — bann fdgteidgt er felBft
eilenbê babon unb fmnmt eBen rtodj gur Be=

ftimmten Utgrgeit guredgt.

SIBenb um SIBenb geïgt e3 nun. Unb grau
ÜDEitdet maefgt fidg Prot)! rtjre ©ebanten unr ben

„©trauter", ber jeben SIBenb rumfiubbjert —
bodj ber Slrgt, bie SIrgnei unb ber Kreimer Pter»

ben Begatgtt, oigne bafg Stater e§ merft. Stor Sftut»

ter§ fragertbem Sttid fann gotganne§ gtoarnidgtê
Herbergen. gtgr legt er eine Steinte ab. @ie

ftreidji ihm mit leichter $anb üBerä Haar.

,,©u Bift ein guter gunqe — faq' e§ Beigeiten

felher Stater, prft hu?"

Stadjtê fpieti ber tangaufgefdgoffene golgarmeê
Stralgmê in ber Kneipe gunr „©rünen ©ee=

ftern". Sïingêum Begibt fid} ein SeBen, ba§ iïjn
gutoetlen fdgauern läfjt bor ber Sierlgeit ber tdten»

fdgen, unb bann triebet ftelgt bie grofje ©üte in
einer armen Kreatur auf, toenn e§ gilt, einem
anberir SIrmen unb gu Unrecht Sterfotgten gu
helfen. SJtenfdgen fdgtagen, 2Jtenfc(gen lieBert ein»

anber — rtnb gpiifcfgen adem fpiett biefer junge,
[tide tdîufiïer mit feinem fäjücfgternen Sädgetn,

unb geigt bie Sodgter beë SBirt© gfaBede mit
fdgtoeBenben ©dgritien einiger unb Bringt ben

©äftert, ben nüchternen unb trunïenen, bie

©täfer.
Straïgmë Btidt gu bent fdgtoarghaarigen 3Mb=

dgert auf foie gu einer ©öttin. ©r fpürt ein

frembeg, Begtiidenbeê unb gefaïjtbodeê ©efüBjI
irt fid). ©§ fdjenlt ilgm täglich ein Steines» Sieb,
eine fettene iDMobie. ©inen Saler — unb ade

halbe ©tunbe ein ©las» Stier! ga, es» Pierben

audg gtoei ©tag Stier unb bie SIrBeiter unb §au=
fierer ftiften einen ©dgnapê bagu. ©aim fdgtägt
StraTgmê foie tod in bie Saften, ©ie SJiänner

greifen bie SOIäbet rtnb taugen mit itjnen burdg
bie gtoei engen Siäurne, 6i§ itgre ®öpfe Igeifä finb
unb itgr Sttut burdg bie bergen toft —. ©er junge
ßtabierfpieter giBt itgnen mehr at§ ein Bijjdgen
taute SJtufif". @r fteigert itgr SeBenSgefütgt.- gtgre
©tunben formt er gu erfüdtem ©litcf in SaBaE»

fdgtoaben unb gufelbrtirft. Unb tgiiiter ad bem

flimmert gfaBedeê fdgmater Stopf toie eine Soft»

tidge Stertgeifjung.
SBenn e§ teer ift, fpiett er nur für fie. ©inmat

ift audg itgr Stater nidgt ba.
• „gräutein," fagt er unBelgolfen, „idg tgaBe ein
Steines» Sieb für ©ie!"

©eine ginger gleiten gart itBer bie Saften.
SBie ein Sang ober ein Sraum quidt e§ auf in
Son folgen, toie ein Sädgetn uttb aitdg toie erfte
matgnenbe SBelgmut — jene SJtetobie, bie bamats»

bie SBorte „©uten SIBenb — ©rtte Stadjt" er»

fgiett. gfaBede nidt frölgtidg unb meint, ba§ fei
fe'tir — fetgr fdjon, unb ba mödgte gotganneê itgre

§anb netgnren. $oc(g er gögert, ettoaê gtoingt itgn

in feine ©dgüd)ternlgeit gurütf. Oft fpredgeit nun
bie fieiben uttgefälgr gleichaltrigen Sttenfchen mit»
einanber über ©orgen, Hoffnungen, Summer
unb grotgfinn. ^amerabfd)aft, toie fie artê ber

©nge beê SeBenê ertoät^ft, untfdgliegt fie mit bem

Staub ber gemeinfamen SIrBeit in gemeinfamen
©efcEjetgniffen. gfaBede. ift ein Sttäbet, Pne eê biete

giBt. gtgr Î0 fiel feigen nrrtfg rtnb boch

untoiffenb ift, toirb fettfam angerührt bom gau»
Ber ber SDÎitfiï. ghre SBetgmut Iä§t fie Cgin unb
Inieber gotganneê Stxaïgmê Bitten, ein Sieb für
fie gu fpieten, toätgrenb fie mit fleißigen Hänbeit
hinter bem ©chanïtifd) ©täfer fpütt unb, Btitg»

Blair! geriehen, auf bem Storb aufreiht, ©ber fie
ftetgt bertoren nefien itgm unb toei^ nichts mehr
gu fagen. ®a§ gefdgietgt auch in jenem Sage, ber

für gotganneê Stratgmë SeBen auf immer eut»

fdgeiben fodte. StratgmS Bgörte gfaBedeê leifen
SItem, fie'Bgt, tote itgre Struft fidg hebt unb fen'ft
— feine Hänbe laffen ben Slïïorb Preith ouêïtin»

gen geht! ruft fein Herg — fpridg! ©rt
toi'rft fie erobern, unb fodte e§ bich bie gange gu»
Eunft Soften ©Ben toid er fidg erheben — ba

geht bie Sür Surfet) unb jung, pradgibod
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„Dünner", nickten die Arbeiter, „de kann
dat!"

Der Wirt gibt ihm die Hand.

„Ollreiht — is afmokt!" Er soll um acht Uhr
abends kommen und bis Mitternacht spielen.
Einen Taler wird er bekommen und alle halbe
Stunde ein Glas Bier.

Johannes geht nach Hause und berichtet dem

inzwischen heimgekehrten Vater vom Besuch des

Doktors. Sie essen in der Stille Abendbrot.
Frau Müller, die Nachbarin, nimmt die Kran-
kenwache am Lager der schlafenden Mutter auf.
Pochenden Herzens wartet Johann, bis Vater
zum Bürgervereinsabend geht — auch dort
macht der Alte Musik — dann schleicht er selbst

eilends davon und kommt eben noch zur be-

stimmten Uhrzeit zurecht.

Abend um Abend geht es nun. Und Frau
Müller macht sich Wohl ihre Gedanken um den

„Strömer", der jeden Abend rumbuddjert —
doch der Arzt, die Arznei und der Krämer wer-
den bezahlt, ohne daß Vater es merkt. Vor Mut-
ters fragendem Blick kann Johannes zwar nichts
verbergen. Ihr legt er eine Beichte ab. Sie
streicht ihm mit leichter Hand übers Haar.

„Du bist ein guter Junge — sag' es beizeiten

selber Vater, hörst du?"

Nachts spielt der langaufgeschossene Johannes
Brahms in der Kneipe zum „Grünen See-

stern". Ringsum begibt sich ein Leben, das ihn
zuweilen schauern läßt vor der Tierheit der Men-
scheu, und dann wieder steht die große Güte in
einer armen Kreatur auf, wenn es gilt, einem
andern Armen und zu Unrecht Verfolgten zu
helfen. Menschen schlagen, Menschen lieben ein-
ander — und zwischen allem spielt dieser junge,
stille Musiker mit seinem schüchternen Lächeln,
und geht die Tochter des Wirts, Isabelle mit
schwebenden Schritten einher und bringt den

Gästen, den nüchternen und trunkenen, die

Gläser.
Brahms blickt zu dein schwarzhaarigen Mäd-

chen auf wie zu einer Göttin. Er spürt ein

fremdes, beglückendes und gefahrvolles Gefühl
in sich. Es schenkt ihm täglich ein kleines Lied,
eine seltene Melodie. Einen Taler — und alle
halbe Stunde ein Glas Bier! Ja, es werden

auch zwei Glas Bier und die Arbeiter und Hau-
sierer stiften einen Schnaps dazu. Dann schlägt

Brahms wie toll in die Tasten. Die Männer
greifen die Mädel und tanzen mit ihnen durch
die zwei engen Räume, bis ihre Köpfe heiß sind
und ihr Blut durch die Herzen tost —. Der junge
Klavierspieler gibt ihnen mehr als ein bißchen
laute Musik. Er steigert ihr Lebensgesühlr Ihre
Stunden formt er zu erfülltem Glück in Tabak-
schwaden und Fuseldunft. Und hinter all dem

schimmert Isabelles schmaler Kopf wie eine köst-

liche Verheißung.
Wenn es leer ist, spielt er nur für sie. Einmal

ist auch ihr Vater nicht da.
^ „Fräulein," sagt er unbeholfen, „ich habe ein

kleines Lied für Sie!"
Seine Finger gleiten zart über die Taften.

Wie ein Tanz oder ein Traum quillt es auf in
Tonfolgen, wie ein Lächeln und auch wie erste

mahnende Wehmut — jene Melodie, die damals
die Worte „Guten Abend — Gute Nacht" er-
hielt. Isabelle nickt fröhlich und meint, das sei

sehr — sehr schön, und da möchte Johannes ihre
Hand nehmen. Doch er zögert, etwas zwingt ihn
in seine Schüchternheit zurück. Ost sprechen nun
die beiden ungefähr gleichaltrigen Menschen mit-
einander über Sorgen, Hoffnungen, Kummer
und Frohsinn. Kameradschaft, wie sie aus der

Enge des Lebens erwächst, umschliegt sie mit dem

Band der gemeinsamen Arbeit in gemeinsamen
Geschehnissen. Isabelle ist ein Mädel, wie es viele

gibt. Ihr Herz, das so viel sehen muß und doch

unwissend ist, wird seltsam angerührt vom Zau-
ber der Musik. Ihre Wehmut läßt sie hin und
wieder Johannes Brahms bitten, ein Lied für
sie zu spielen, während sie mit fleißigen Händen
hinter dem Schanktisch Gläser spült und, blitz-
blank gerieben, auf dem Bord aufreiht. Oder sie

steht verloren neben ihm und weiß nichts mehr

zu sagen. Das geschieht auch an jenem Tage, der

für Johannes Brahms Leben auf immer ent-
scheiden sollte. Brahms hörte Isabelles leisen

Atem, sieht, wie ihre Brust sich hebt und senkt

— seine Hände lassen den Akkord weich ausklin-
gen Jetzt! ruft sein Herz — sprich! Du
wirst sie erobern, und sollte es dich die ganze Zu-
kunft kosten! Eben will er sich erheben — da

geht die Tür Forsch und jung, prachtvoll
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angufeïjen, ïommt ein ©eemann auf ^fabeHe

gugegangen unb tadjt fie unbeïûmmert an.
„^eirti!" ruft fie unb |ängt i|m audj.fdjon

am Ipalfe. ©er Statrofe gißt i|rem Stunb einen

|erg|aften Suff, unb fie ftettt bent gremben ben

Sîufiïanten bor.
„®ie§ ift mein Sräutigam, iperr Sra|mê!

©r Wollte nidtjt e|er Inieber gu Sater ïommen,
atë biê er ©teuermann geworben War! Nun
ift'ê gef(f)afft SSater ïann nur nod) in bie !pei=

rat einwilligen, freuen @ie ficf» mit unB, tperr
Sra|mê? ga, nidjt Wa|r? £>|, icfi bin fo fd)red=
lief) boll ©lüd! Sitte, fßielen ©ie unB bod) baB

Heine Sieb bor, baB ©ie für mtd) gefdjrieben

|aben!"
SSortloB |at go|anneB Sra|mB gu fpielen

begonnen. ©r muff feine ipänbe be|üten, baff fie

nic|t unter bem ftiften ©djmerg in feiner Sruft
gittrig Werben. ©B ift Wo|I etWaB. We|mütiger
unb fdföner nod), alB bor|in, baB Sieb, ©r läfft
eB buret) niandje SBanblungen gleiten, berliert
fid) mit feinem 2ße| gang in ben ©önen, bie

immer gierlic|er, be|utfamer ba|erperten unb

|at gar nidjt bemerït, baff ein neuer ©aft im
tpalbbitnfel eingetreten ift, ber gfabeïïe ab=

Winïte, atB fie i|n bebieneit Wollte, ©r fte|t, auf
bem Sârenïopf ben ewigen @djlapp|ut, neben
bern IHabierfpieler unb taufdjt unb laufest
®a muff go|anneB Wo|I bie Slide beB SîanneB-

auf feinen gingern fpitren. — ©ein ©piel bric|t
ab unb er fpringt auf.

„Sater ...", fagt er fdjulbbelrmfft.

„ga! gdj Wei| eB bon ißeterfen, tpanneB, baff
bu unB |ier bie ©aler berbienft, bie Stutter gum
©efunben fe|Ien. ©it bift ein braber gunge. ©o
einen, Wie id) mir mitnfdjte, gu |aben! SßaB für
eine Wunberbare SMobie fpielteft bu benn ba?
®aB ift ja nidjt Sad) unb nid)t ipapbn!" ©eine

Nafe bcfdjnuppert baB Statt, er ift ein Wenig

ïurgfidjtig, ber ©utc. „•'panned'!" fagt er bann

mit einem Rubeln in ber brüchigen Sierftimme,
„ïann eB fein? gft bieB bon bir?" llnb alB ber

©o|n nidt, nimmt ber Sater feinen ®opf gWi=

fdjen bie fpeinbe. „@ie|ft bu, tpanneB, bu bift
biet me|r alB id) glaubte! ffiu bift ber ©eniuB,
ber in ber armfetigften Kneipe bie bümmften
©djtnarren |erunterïlimpern ïann unb unter
beffen Rauben trophein atteB Shxfiï Wirb! ®ar=

an ïann auc| ber „©riine ©eeftern" nidÇtê an-
bern! $omm mit, mein ©o|n — id) |abe bid)

gefud)t, Weil ber ^apelfmeifter bom ©tabtt|ea=
ter einen flotten Nepetitor braudjt. ®u wirft bor

i|m — unb bor einem gangen ga|r|unbert in
@|ren befte|en!"

Sebor er ge|t, legt go|anneB Sra|mB baB

Notenblatt bor gfabette auf ben ©djanïtifclj. ©r
muff gegen bie geudjtigïeit feiner 2Iugen an-
ïâmpfen, unb eB gelingt i|m WirHidj, bamit fcr=

tig gu Werben! ®ie ^anb beB ©teuermanneB
legt er in gfabetleB unb nid.t beiben gu.

„©djon rec|t, fd)on rec|t! ®er ©ott ber Siebe

|at fid) ba ein paffenbeB San auBgefudji! Stei=

nen ©lüdwunfdj, gräutein! Steine ©raiulation,
iperr ©teuermann! ©ie |aben mit g|rer 33a|(
©efdjmad unb Sernunft bewiefen! llnb ©ie
Werben einmal Einher auf ben Snien fdjauïetn.
©ieB Sieb, id) fdjrieb'B für gräutein gfabette,
fo'II i|r SSiegenlieb fein! Hub Wo ber ®neipen=

mufiïant gopanneB SrapmB bann ift? 28er

Weiff eB — er Wirb bieüeidft ein großer Stanu
geworben fein. 28a|rfdjeintidj ift er aber ber=

fdjotten unb berborben. Sergefft i|n nidjt gang,

g|r ©lüdlicfjen ..."
@r nimmt feinen Sater am SCrnt unb ge|t

pinauB. ©ie ©itr bergifgt er gu jdjliefjen. gfa=
bette unb ber ©teuermann fe|en einen Slugem
blid nod) unter einer Celtaternc feine gwirn=
bünne ©eftalt. ®ann inifcfjt ber Nebel ba§ Silb
mit grauem ©d)Wamnt für immer au§ i|rcm
Seben fort.

Das letzte Gold liegt über fernen blauen Linien.

./V B E IV BD Der Tag entflieht mit müdem Flügelschlag.

Und leis und leiser tönt das stille Abendläuten

Nimm Dank, o Welt, es war ein schöner Tag! Hans Möhler
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anzusehen, kornint ein Seemann auf Isabelle
zugegangen und lacht sie unbekümmert an.

„Heini!" ruft sie und hängt ihm auch schon

am Halse. Der Matrose gibt ihrem Mund einen

herzhaften Kuß, und sie stellt dem Fremden den

Musikanten vor.
„Dies ist mein Bräutigam, Herr Brahms!

Er wollte nicht eher wieder zu Vater kommen,
als bis er Steuermann geworden war! Nun
ist's geschafft! Vater kann nur noch in die Hei-
rat einwilligen. Freuen Sie sich mit uns, Herr
Brahms? Ja, nicht wahr? Oh, ich bin so schreck-

lich voll Glück! Bitte, spielen Sie uns doch das
kleine Lied vor, das Sie für mich geschrieben

haben!"
Wortlos hat Johannes Brahms zu spielen

begannen. Er muß seine Hände behüten, daß sie

nicht unter dem stillen Schmerz in seiner Brust
zittrig werden. Es ist wohl etwas wehmütiger
und schöner noch, als vorhin, das Lied. Er läßt
es durch manche Wandlungen gleiten, verliert
sich mit seinem Weh ganz in den Tönen, die

immer zierlicher, behutsamer daherperlen und
hat gar nicht bemerkt, daß ein neuer Gast im
Halbdunkel eingetreten ist, der Isabelle ab-

winkte, als sie ihn bedienen wollte. Er steht, auf
dem Bärenkops den ewigen Schlapphut, neben
dem Klavierspieler und lauscht und lauscht

Da muß Johannes Wohl die Blicke des Mannes-
auf seinen Fingern spüren. — Sein Spiel bricht
ab und er springt auf.

„Vater ...", sagt er schuldbewußt.

„Ja! Ich weiß es von Petersen, Hannes, daß
du uns hier die Taler Verdienst, die Mutter zum
Gesunden fehlen. Du bist ein braver Junge. So
einen, wie ich mir wünschte, zu haben! Was für
eine wunderbare Melodie spieltest du denn da?

Das ist ja nicht Bach und nicht Haydn!" Seine
Nase beschnuppert das Blatt, er ist ein wenig
kurzsichtig, der Gute. „Hannes!" sagt er dann

mit einein Jubeln in der brüchigen Bierstimme,
„kann es sein? Ist dies von dir?" Und als der

Sohn nickt, nimmt der Vater seinen Kops zwi-
schen die Hände. „Siehst du, Hannes, du bist
viel mehr als ich glaubte! Du bist der Genius,
der in der armseligsten Kneipe die dümmsten
Schmarren herunterklimpern kann und unter
dessen Händen trotzdem alles Musik wird! Dar-
an kann auch der „Grüne Seestern" nichts än-
dern! Komm mit, mein Sohn — ich habe dich

gesucht, weil der Kapellmeister vom Stadtthea-
ter einen flotten Repetitor braucht. Du wirst vor
ihm — und vor einem ganzen Jahrhundert in
Ehren bestehen!"

Bevor er geht, legt Johannes Brahms das

Notenblatt vor Isabelle aus den Schanktisch. Er
muß gegen die Feuchtigkeit seiner Augen an-
kämpfen, und es gelingt ihm wirklich, damit fer-
tig zu werden! Die Hand des Steuermannes
legt er in Isabelles und nickt beiden zu.

„Schon recht, schon recht! Der Gott der Liebe

hat sich da ein passendes Paar ausgesucht! Mei-
neu Glückwunsch, Fräulein! Meine Gratulation,
Herr Steuermann! Sie haben mit Ihrer Wahl
Geschmack und Vernunft bewiesen! Und Sie
werden einmal Kinder aus den Knien schaukeln.

Dies Lied, ich schrieb's für Fräulein Isabelle,
soll ihr Wiegenlied sein! Und wo der Kneipen-
Musikant Johannes Brahms dann ist? Wer
weiß es — er wird vielleicht ein großer Mann
geworden sein. Wahrscheinlich ist er aber ver-
schollen und verdorben. Vergeht ihn nicht ganz,
Ihr Glücklichen ..."

Er nimmt seinen Vater am Arm und geht

hinaus. Die Tür vergißt er zu schließen. Isa-
belle und der Steuermann sehen einen Augen-
blick nach unter einer Oellaterne seine zwirn-
dünne Gestalt. Dann wischt der Nebel das Bild
mit grauem Schwamm für immer aus ihrem
Leben fort.

Das letzte (tolä lisZt üver keinen dienen Linien.

D ^rnMeln init inüciein tiÜAelsetileZ,

l^lntl leis und leiser ìënt às stille ckVlzenclläuten

?kilnin Oenlc, o XVelt, es v-u- ein scdönei- I'eZ! tiens Nodier
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